
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 19=39 (1873)

Heft: 39

Artikel: Antwort auf den am Offiziersheft in Aarau von Hrn. Hegg, Hauptmann
im Kommissariatsstab, gehaltenen Vortrag

Autor: Perrot, L. de

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-94763

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.05.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94763
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Mgetnttoe

Organ fcer ftfitoetjerifcljeit Armee.

Jtr Siimi). ^ilitftrjtitfa)rifl XXXIX. ^alfrgang.

fSafel. XIX. 3al)rgang. 1873 Nr. 39.
©tfdjelnt fn wöd)entlfd)en Kümmern, ©et Stef« pet ©emeftet ffl ftanle butd) bfe ©djwefj gt. 3. 50.

©te Seftettungen werben bireft an bie „©tbaeigljaitfetlftbe 8)etlaß«lm(l)banblrmg tn «Bafel" abteffttt, bet Settag »Itb
bei ben au«wättigen Slbcnnenten butd) SRadjnabme «boben. 3m Sluälanbe nebmen alle Sudjbanbtungen Seftedungen an.

Setantwotttldje SRebaltten: Dbetft SBielanb unb SKajot »cn ©Igget.

3tu)alt: Slntwort auf ben am Dfftj(er«feft In Slarau »on ajrn. #egg, Hauptmann tm Äommlffartat«pab, gtbaltenen Set«
»tag. — SBaltet, Sctradjtungen über bfe Sbätigfett unb Sciftungcn ber Äaoallerie im Äriege 1871. ©ienpoorfebriften für ben

Srain. ajelmutb, ©ie ©djladjt »on Sionoille unb 5War«>la Sour. — ©ibgcnoffcnfdjaft: Ätci«|djtelben. — Slu«lanb: Sifnft^n:
Slnftdjten übet bte SReuttalität bet ©cbwetj; granfreicb '• ®Ai Canon de sept.

SUittoort ouf iien am ©ffyitrefrlt in SUruu

»on $rn, l)rgg, Hauptmann im ftommiffartate-
ßab, gehaltenen Vortrag.

SDiefer Votttag tann in folgenbem ©afce jufammen*
gefafjt »etben: SDie 2Rtlttar»etwaltung ifieinSweifl
be« mtlltätifcben Untetrtcbt«. SDamit bie einjelnen

gübtet ftcb tn biefem ßweige au«btlben tonnen, barf
bie Verwaltung be« Vunbe«beere« nicbt in ber Hanb

»on (Sioilbebörben ber Äantone bleiben, fonbern

mufj ben Äantonen »om ©unb abgenommen roerben.

Sffienn leb »or einem flanken Dffijier«fotp« folebe

anflehten auêfprecben bore, bie icb für ba« Sffiobl

be« Saterlanbe« unb *tn«befonbere fût bte Slrmee

fût »etbetbllcb balte, fo liegt mir ble VfUcht ob, ba*

gegen ebenfall« öffentlich Verwahrung elnjulegen.
SDfe betoorragenbe ©tellung, »elcbe $txx ®tab«=

bauptmann He09 btt ber SRcotflon be« Äommiffariat«*
»efen« einnimmt, Ifi etn ©runb mebt für mieb, ba«

Sffiott ju etgteifen.
SDer Votttag, fo febon unb etnleucbtenb et mir

im erfien Slugenbltcfe febten, ift webet üom tbeotetl-

feben noco »om praftifchen, gefcbicbtlicben unb republl-
ïanlfcben ©tanbpunfte au« baltbat.

Sbeotetlfcb finb ble ©chlufjfolgerungen falfcb;
benn unfete Sltmee unb ble SRation finb ein ©anje«;
fobalb bie SRation aufboten roitb, it)ren blretten

©Influfj auf bie Sltmee au«juüben, bann ifi e« au«

mit unfetet Sltmce. Sffiir finb fiart, fo lange Slrmee

unb Volf H«nb In Hanb geben; roatum benn übet

ble SDienfte fo abfptecben, Welcbe bet Slrmee fetten«

ber (Slollbebórben geleiftet werben? Sffiùtben ble

©ewebrtragenben, ble berufen finb, al« ble erften

bem Bttnb in« Slngeftcbt ju feben, ftcb «beben unb

ben Vetwaltung«ttuppen jeben Slntbell abfptecben,

fo wütbe ficb ba« balb futebtbat täcben.

SDte îbetlung bet Slrbeit tfi ein Hauptgrunbfat;
in iebem ©efebäfte; unb auf ©tmnal follte biefer

©tunbfafc {eine Slnwenbung mebt finben, wenn e«

batauf anfommt, eine ganje Sltmee ju abminifititrn.
SDte SEbetlung ber Slrbeit, bet ©efebäfte, bat bie

©cbroelj f|aif gemaebt, unb nun beifjt e« plotjlicb,
ba« ade« ifi £rug unb ©cbeln, eine mäcbtige Sen»

ttalifation bet Vetwattung tann un« allein tetten.

Vom praftifchen ©tanbpunfte au« ifi bet aufge=

fieUte ©runbfafc noeb weniget fttcbbalttg. SDie Seit
ifi febon tutj jugemejfen, um allen unferen Dfftjie*
ren unb Unteroffizieren bie ©elegenbeit ju geben, fiel)

in ber SEruppenfübrung ju üben, unb bennoeb ruft
man, nicbt ba« allein ifi ©uere Slufgabe, fonbetn

3br müfjt aucb bie Verwaltung @urer Stuppen
befotgen.

SBie fiânbe e« mit ber Verwaltung bei bem

fottroäbrenben notbroenbigen Sffiecbfel in bet Struppen*

fübrung? SDie Unorbnung würbe balb ibren ©tpfel*
punft erreicht boben. Dbne efne gewiffe ©tabi*
lität im Sßerfonal ifi eine teebte Verwaltung nicbt

möglich.
Sffiie »etttagen ficb nun weitet biefe Slnfiebten mit

ber bl« fefct fetten« ber greunbe einer SReoifton be«

Äommiffarlat«wefen« au«gefprocbenen SWetnung, „ba«
Äommlffarlat«»efen fott eine felbfifiânbigere ©tettung
al« e« bl« Jefct ber gatt war, einnebmen?" Heute

bie«, morgen fene«; bamit wirb ber Verwaltung
wenig genützt unb e« beweist ble« nur, bafj bie

Herren noch nicht ganj im Älaten finb übet ba«,

wai ju tbun ift.
Hett ©tab«bauptmann He9fl fl^t gat teine Vet*

fiebetung mit, bafj, wenn bte ganje Vetwaltung »on

ben Äantonen tn bie H«nc« peô Vunbe« übetgebe,

wfr eine beffere Verwaltung haben werben; ich ba*

gegen hege cf« fltö&te Veforgntfj, bafj bie Verwal*

tung bebeutenb lahmer wirb. Sffienn e« barauf an*

fommt, etwa« geftfiebenbe« umjufiofjen, fo mu§ mit

Veftimmtbeit angegeben werben tonnen, bafj bai,

wai an beffen ©teile fommen foli, entfcqtebene Vot*

tbeile »etfpttcbt. SDie Vewet«fübtung Ifl leicht, tttnn
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AnWort auf den am Wfff)iersfest in Aarau
von Hrn. Hegg, Hauptmann im Kommissariats-

stab, gehaltenen Vortrag.

Dieser Vortrag kann in folgendem Satze zusammen-

gefaßt werden: Die Militärverwaltung tst ein Zweig
des militärischen Unterrichts. Damit dte einzelnen

Führer stib in diesem Zweige ausbilden können, darf
die Verwaltung des Bundesheeres nicht tn der Hand

von Cwilbehörden der Kantone bleiben, sondern

muß den Kantonen vom Bund abgenommen werden.

Wenn ich vor einem ganzen Offizierskorps solche

Ansichten aussprechen höre, die ich sür das Wohl
des Vaterlandes und insbesondere für die Armee

für verderblich halte, so ltegt mir die Pflicht ob,

dagegen ebenfalls öffentlich Verwahrung einzulegen.

Die hervorragende Stellung, welche Herr Stäbs-

Hauptmann Hegg bei der Revision des Kommissariatswesens

einnimmt, ist etn Grund mchr für mtch, das

Wort zu ergreifen.
Der Vortrag, fo fchön und einleuchtend er mir

im ersten Augenblicke schien, ist weder vom theoretischen

noch vom praktischen, geschichtlichen und
republikanischen Standpunkte aus haltbar.

Theoretisch sind die Schlußfolgerungen falsch;

denn unsere Armee und die Nation sind ein Ganzes z

sobald die Nation aushören wtrd, ihren direkten

Einfluß aus die Armee auszuüben, dann ist es auö

mit unserer Armce. Wir sind stark, so lange Armee

und Volk Hand in Hand gehen; warum denn über

die Dienste so absprechen, welche der Armee seitens

der Ctvilbehörden geleistet wcrdcn? Würden die

Gewehrtragenden, die berufen stnd, als die ersten

dem Fetnd ins Angesicht zu schen, sich erheben und

den Verwaltungstruppen jeden Antheil absprechen,

so würde stch das bald furchtbar rächen.

Die Theilung der Arbeit tst etn Hauptgrundsatz

in jedem Geschäfte; und auf Einmal sollte dieser

Grundsatz keine Anwendung mehr sinden, wenn eS

darauf ankommt, eine ganze Armee zu admtnistrinn.
Dtc Theilung dcr Arbeit, der Geschäfte, hat die

Schweiz s^rrk gemacht, und nun heißt es plötzlich,
das alles ist Trug und Schein, eine mächtige

Centralisation der Verwaltung kann unS allein retten.

Vom praktischen Standpunkte auö tst der aufgestellte

Grundsatz noch weniger stichhaltig. Dle Zeit
ist schon kurz zugemessen, um allen unseren Offizieren

und Untcroffiziercn die Gelegenheit zu geben, stch

in der Truppenführung zu üben, und dennoch ruft
man, ntcht das allein ist Euere Aufgabe, sondern

Ihr müßt auch die Verwaltung Eurer Truppen
besorgen.

Wie stände es mit der Verwaltung bet dem

fortmährenden nothwendigen Wechsel tn dcr Truppenführung?

Die Unordnung würde bald ihren Gipfelpunkt

erreicht haben. Ohne eine gewisse Stabilität

tm Personal ist eine rechte Verwaltung ntcht

möglich.
Wie vertragen fich nun weiter diese Ansichten mtt

der bis jetzt seitens der Freunde einer Revision des

Kommissartatswesens ausgesprochenen Meinung, «daS

Kommissariatswesen soll cine selbstständigere Stellung
als eö bis jetzt der Fall war, einnehmen?" Heute

dies, morgen jenes; damit wird der Verwaltung
wenig genutzt und es beweist dies nur, daß die

Herren noch nicht ganz im Klaren sind über das,

was zu thun ist.

Herr Stabshauptmann Hegg gibt gar keine

Versicherung mit, daß, wenn die ganze Verwaltung von

den Kantonen in die Hände des Bundes übergehe,

wtr etne bessere Verwaltung haben werden; ich

dagegen hege die größte Besorgntß, daß die Verwaltung

bedeutend lahmer wtrd. Wenn eS darauf

ankommt, etwas FeststehendcS umzustoßen, so muß mtt

Bestimmtheit angegeben werden können, daß das,

was an dessen Stelle kommen soll, entschiedene

Bortheile verspricht. Die Beweisführung tst leicht, wenn
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ba« SReuefnjufübrenbe auf Sffiabrbeft unb ©rfabmug
beruht.

Vom gefcbichtlfcben ©tanbpunfte au« ifi bie im

Votttage au«gefptochene Slnfiebt total wiberlegt.
SDenn e« gibt fein Sanb, wo bie SMltäröetwaltung

mehr gelelfiet hat, al« fn ber ©cbwefj; wai fefet

un« In ben ©tanb, fm gatte ber SRott), elbgenöfftfcbe

unb Äantonalttuppen inbegriffen, eine »etfügbare
©tteitmacht »on 200,000 SlRann auf bie Veine ju
fletten, etne Sbatfacbe, welche fein einjige« Sanb,

SDeutfcblanb nicht au«gefcbloffen, fm ©tanbe Wate,

un« nachjumachen (wenn nämlich ba« Verbâltnifj
bet Veoölfetung in Vettacbt gejogen witb) ©injfg
unb allein bie bi« fefet bejiebenbe Dtgantfatton,
btefe Dtganlfatfon, übet bie man heute nicht genug
fcbfmpfen fann. SDie Äantonalbebötben fennen ihre

Slbmlntflrirten, tbt Sffiftfung«ftei« gebt »om ©rofjen
unb ©anjen bi« tn bie einjelnen ärmflen Sffiobnun=

gen ber abgelegenen ©egenben ber ©cbweij, unb

nun btffjt e«, f"Tt m» Mfen (5i»ilbebörben, elnjig
unb aUetn üRilitärbebörben mûffen aufgefteUt wex~

ben, um ben Äantonen ju jefgen, wai ei beifjt, techt

»etwalten. — ©tnb wft benn ein erclufioet 3Rilität=

ftaat, wo einjig unb altein betjentge, bet bie Uniform

tragt, einen Sffiertb bat? ©ott fet SDanf, baf) blefer

©tanbpunft ein fchon lang überwunbenet ifi, unb

trofe aller Vemübungen be« §etw ®tab«bauptmann

Hegg witb et nie unb nimmermehr bei un« al« ber

richtige anetfannt wetben.
SIRit ber ©infübrung einer foleben eibgenotfifchen

Verwaltung würbe fich balb ein bureaufratifebe«

Sffiefen in unfere ganje StRtlttât»etwaltung etnfcblet*

eben, welche« felne«gletchen umfonft fuchen würbe ; in
Sßreufjen fönnen alle »errofieten Slbmlnffiratoren

burch Venjiontrung entfernt wetben, bel un« abet

wütbe bfe Slnfiettung in bet Vetwaltung al« Sßenfion

bienen, ganj ohne SRücfficht batauf, ob bie betteffen=

ben noch tbâtig genug ftnb, um geborig ibt Slmt

ju »erwalten. 3n ben Äantonalöerwaltungen ifi
biefer grofje Uebelftanb nicht ju befürchten unb wenn
e« bfe unb ba »orfommt, fo fann er unmöglich in
lern StRafje eintreten, wie bei einer eibgenöfftfehen

Verwaltung.
Sffienn ich übet ben wabten Sffiertb einer Slrmee

ein richtige« Urtbeil abgeben will, fo werbe fdj mich

hüten, au« ber Haltung ©ine« Vataidon«, ©inet
Vrlgabe ein Urtbeil übet ba« ©anje ju fällen.
Sfjun wir boch bai ©lelche in Vejug auf unfete

¦URllttäroetwaltung, unb brechen wit nicht ben ©tab
übet ba« ©anje, weil einjelne ©liebet ifjrer Sßfftcbt

niebt gebötig nachfommen.

SDfe »on Hettn ©tab«bauptmann Hfflfl aufgehellte
Sbeotie ifi »om tepubltfantfchen ©tanbpunfte au«

unbaltbat, fte Ift fogat ben fn unfetem Sanbe »et*
btelteten Slnfiebten total wlbetfpttcbenb. SRlcbt unfere
Sltmee allein witb ben ©ieg baoon ttagen, wenn
unfer ßanb »om geinbe angegriffen wirb, nein, brei*

mal nein! nur wenn bie ganje SRation fiel) bireft
unb fnbtteft bet bet Vettbetbigung be« Sanbe« be*

tbtllfgt, nur in biefem galle fönnen wfr ficher

fein (mit ©otte« Hülfe), bafj unfer 8anb nicht untet*
geben wfrb.

Sffia« t)etf)t benn SDittttätoerwaltung Vel un«

mufj ein jeber fein ©cberflein baju beitragen ; unfere

grauen am Vette unferer Verwunbeten tragen auch
ba« ihrige bei, ben SDÏutb. bet Äämpfenben aufrecht

ju erbalten, ober woflte etwa Herr ©tab«bauptmann
Hegg bie grauen »on biefem Swefge ber Vetwaltung
entfernt halten, weil fte nicht untet SRllltät»etwal=
tung einzureiben finb?

SDa ich nun aber anerfenne, bafj etwa«- gefebeben

mufj, um unfere Slrmee auf ble Höbe ibrer Slufgabe

ju fietten, fo bin ich auch genötbigt, meine eigenen
3been hier ju äufjern.

SDie ©ebwaebe unferer Slrmee befiehl
»iel weniger in etner mangelbaften
Slbmfnffirattott al« in einer ungenü*
genben 3nfttuftion unb einer man*
g e ï b a f t e n SD l « j I p 11 n, unb leb glaube, bafj
Ich ohne Uebertreibung bebaupten fann, bafj, wenn
unfere Slrmee fich bfefe jwef (Sigenfcbaften angeeignet

bat, wft mit Vettrauen ber Snïunft entgegen feben

bütfen. ©o unb fo »iel »erfebiebene 3nfiruftfonen
al« Äantone, ba« ifi eine fefiflebenb gewotbene
SReben«art. SDa« gebe ich »ollfommen ju. Sffienn nun
aber bie (Sentralifatfon un« babin führen follte, an
©telle ber Äantonal=Dberlnfiruftoren 10 elbgenöfftfcbe

Ätel«iufituftoren ju haben, welche alle ©efebäfte ber

Snftruftlon auf fich »ereinigen würben, bann meine

tch, n>äre bamft wenfg geholfen.
Sffienn bagegen ble ©enttaltfatfon ber Snflrufticn

un«' babin fübren foil, bte @tab«offtjiete, bfe Vri*
gabe= unb SDi»iflon«=Äommanbanten btr eft bet bet

Snfttuftfon tefp. bei bet Snfpeftlon bet Vrfgaben
unb bet SDi»ifionen efngreffen ju laffen, fo bin leb

mit bet eentralifation »ollfommen elnöerftanben.
Unfete Slrmee leibet baran, bafj »om Vataiüon«*

Äommanbanten aufwärt« bie Dffijiere nicht ble

©tellung einnehmen, bte fte einnehmen fottten. Sffienn

efn Vataitlon« * Äommanbant nicht im ©tanbe ifi.
SRefruten au«jubilben, fo Ift er aucb nicht im ©tanbe,
©olbaten In« geuer jtt führen. 3a abet bfe 3«ftruf=
toren fnftruiren beffet; watum benn? weil fie bfe

[Routine batfn baben; geben wit folglich unfeten
höheren Dfftjieren auch ©elegenbeit, btefe [Routine

ftch anjueignen.
Vataitlon«* unb 23rfgabe=-Äommanbanten muffen

©elegenbeit hoben, ihre Stuppen im -grieben fennen

ju lernen, Ihren blreften ©infutfj auf bfe 3nfiruftfoit
üben ju fönnen ; bamit würbe »ietteiebt in ben erfien
Sabten eine gewiffe ©tnbeit in ben ©pifefinbigfelten
ber [Réglemente »erloren geben; wenn aber unfere

Dfftjiete fo au«gebilbet ftnb, Wfe fte e« fefn fottten,
unb fich täglich einprägen, bafj bte gorm weniger
nüfet, al« ber ©etft, fo würben wfr ba«, wai an
©inbeft »etloten geben wütbe, bunbettmal wfeber

efnbtfngen butch bit getflfge Sbätigfeit bet gübrer.
Von Jeher war ble preufjifcbe Slrmee ftarf In ber

pebantifeben Hanbbabung ber [Réglemente; ba« bat
nfcht gebtnbert, bafj bfefelbe Slnfang« be« 3abrbun*
bett« bebeutenbe SRleberlagen erlitt; beutjutage ifi
bie preufjifcbe Slrmee ftarf barin, bafj fie weniger
Sffiertb legt auf ble teglemtntatl|che gotm, al« auf
bfe Slnefgnung einet gefunben angewanbten Saftif,
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das Neueinzuführcnde auf Wahrheit und Erfahrung
beruht.

Vom geschichtlichen Standpunkte aus ist die im

Vortrage ausgesprochene Anstcht total widerlegt.
Denn es gibt kein Land, wo die Militärverwaltung

mehr geleistet hat, als in der Schweiz; was setzt

unö in den Stand, im Falle der Noth, eidgenössische

und Kantonaltruppen inbegriffen, eine verfügbare

Streitmacht von 2tt0,«00 Mann auf die Beine zu

stellen, eine Thatsache, welche kein einziges Land,
Deutschland ntcht ausgeschlossen, tm Stande wäre,

uns nachzumachen (wenn nämlich das Verhältniß
der Bevölkerung in Betracht gezogen wird) Einzig
und allein die bts jetzt bestehende Organisation,
diese Organisation, über die man heute ntcht genug
schimpfen kann. Die Kantonalbehörden kennen ihre

Administrirten, thr Wirkungskreis geht vom Großen
und Ganzen bis tn die einzelnen ärmsten Wohnungen

der abgelegensten Gegenden der Schweiz, und

nun heißt es, fort mtt diesen Civilbehörden, einzig

und allein Militärbehörden müssen aufgestellt werden,

um den Kantonen zu zeigen, was eS heißt, recht

verwalten. — Sind wir denn ein exclustver Mtlitär-
staat, wo einzig und allein derjenige, der die Uniform
trägt, einen Werth hat? Gott set Dank, daß dieser

Standpunkt ein schon lang überwundener ist, und

trotz aller Bemühungen des Herrn Stabshauptmann

Hegg wird er nie und nimmermehr bet uns als der

richtige anerkannt werden.

Mit der Einführung einer solchen eidgenössischen

Verwaltung würde sich bald ein bureaukrattsches

Wesen in unsere ganze Militärverwaltung einschleichen,

welches seinesgleichen umsonst suchen würde; in

Preußen können alle verrosteten Administratoren

durch Pensionirung entfernt werden, bet uns aber

würde die Anstellung in der Verwaltung als Penston

dienen, ganz ohne Rückstcht darauf, ob die betreffenden

noch thätig genug sind, um gehörig ihr Amt

zu verwalten. Jn den Kantonalverwaltungen ist

dieser große Nebelstand nicht zu befürchten und wenn
es hie und da vorkommt, so kann er unmöglich tn

dem Maße eintreten, wie bei einer eidgenössischen

Verwaltung.
Wenn ich über den wahren Werth einer Armee

ein richtiges Urtheil abgeben will, so werde ich mich

hüten, aus der Haltung Eines Bataillons, Einer
Brigade etn Urtheil über das Ganze zu fällen.
Thun wir doch daö Gleiche tn Bezug auf unsere

Militärverwaltung, und brechen wir nicht den Stab
über daö Ganze, weil einzelne Glieder ihrer Pflicht
nicht gehörig nachkommen.

Die von Herrn Stabshauptmann Hegg aufgestellte

Theorie ist vom republikanischen Standpunkte aus

unhaltbar, sie ist sogar den in unserem Lande
verbreiteten Ansichten total widersprechend. Ntcht unsere

Armee allein wtrd den Steg davon tragen, wenn
unser Land vom Feinde angegriffen wird, nein, dreimal

nein! nur wenn die ganze Nation sich direkt

und indirekt bet der Vertheidigung deö Landes

betheiligt, nur in diesem Falle können wir sicher

sein (mit Gottes Hülfe), daß unser Land nicht untergehen

wird.

WaS heißt denn Militärverwaltung? Bei unö
muß ein jeder sein Sckerflein dazu beitragen z unsere

Frauen am Bette unserer Verwundeten tragen auch
daö thrige bet, den Muth der Kämpfenden aufrecht

zu erhalten, odcr wollte etwa Herr Stabshauptmann
Hegg die Frauen von diesem Zweige der Verwaltung
entfernt halten, weil sie nicht unter Militärverwaltung

einzureihen sind?
Da ich nun aber anerkenne, daß etwas' geschehen

muß, um unsere Armee aus die Höhe threr Aufgabe
zu stellen, so bin ich auch genöthigt, mcine eigenen

Ideen hier zu äußern.
Die Schwäche unserer Armee besteht

viel weniger in etner mangelhaften
Administration als in etner ungenügenden

Instruktion und einer man-
ge î h a f t e n D i S z i pltn, und ich glaube, daß

ich ohne Uebertreibung behaupten kann, daß, wenn
unsere Armee stch dtese zwei Eigenschaften angeeignet

hat, wir mit Vertrauen der Zukunft entgegen sehen

dürfen. So und so viel verschiedene Instruktionen
als Kantone, daS ist eine feststehend gewordene
Redensart. Das gebe ich vollkommen zu. Wenn nun
aber die Centralisation uns dahin führen sollte, an
Stelle der Kantonal-Oberinstruktoren 10 eidgenössische

Kreisinstruktoren zu haben, welche alle Geschäfte der

Instruktion auf stch vereinigen würden, dann meine

ich, wäre damit wenig geholfen.
Wenn dagcgcn die Centralisation der Instruktion

uns> dahin führen soll, die Stabsoffiziere, die

Brigade- und Divistons-Kommandanten direkt beider
Instruktion resp, bei der Inspektion der Brigaden
und der Divistonen eingreifen zu lassen, so bin ich

mit der Centralisation vollkommen einverstanden.
Unsere Armee leidet daran, daß vvm Bataillons-

Kommandanten aufwärts die Offiztere ntcht die

Stellung einnehmen, die sie einnehmen sollten. Wenn
ein Bataillons - Kommandant nicht im Stande ist.
Rckrutcn auszubilden, so ist er auch nicht im Stande,
Soldaten ins Feuer zu führen. Ja aber die Jnstruktoren

instruiren besser; warum denn? weil ste die

Routine darin haben; geben wir folglich unseren

höheren Offizieren auch Gelegenheit, dtese Routine
sich anzueignen.

Bataillons- und Brigade-Kommandanten müssen

Gelegenheit haben, ihre Truppen tm Frieden kennen

zu lernen, ihren direkten Einfluß auf die Instruktion
üben zu können; damit würde vieUeicht in den ersten

Jahren eine gewisse Einheit in den Spitzfindigkeiten
der Reglemente verloren gehen; wenn aber unsere

Offiztere so ausgebildet sind, wie sie es sein sollten,
und sich täglich einprägen, daß dte Form weniger
nützt, als der Geist, fo würden wir das, was an
Einheit verloren gehen würde, bundertmal wieder

einbringen durch die geistige Thätigkeit der Führer.
Von jeher war die preußische Armee stark tn der

pedantischen Handhabung der Reglemente; das hat
ntcht gehindert, daß dieselbe Anfangs des Jahrhunderts

bedeutende Niederlagen erlitt; heutzutage ist
die preußische Armee stark darin, daß sie weniger
Werth legt auf dte reglementarische Form, als auf
die Aneignung einer gesunden angewandten Taktik,
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nach ben jcbeëmaligcn Vetbâltniffen fich tiebtenb.
SDfe »otgefchlagenen 10 Ärei«infpeftoren, welche an
bie ©tette ber Äantonal*Dbertnfiruftoren eintreten

würben, bürften in ber meebantfeben Hcnbhabung
ber [Réglemente etwet« mebr ©iubeit mit ftch fübren ;
bamit wate bai abet noch lange nicht etteiebt, wai
unfete infanterie ftarf machen würbe.

SDie preufjifchen Dffijiere arbeiten mit einer wab=
ren Sffiuttj barauf bin, ihre Untergebenen hauptfäcb*
lieb Im praftifchen ©inn ju entwicfeln; ieber Dfft=
jfet wetteifert, bie beften SRefultate Hefern ju fönnen,
weil »on unten bi« oben feber Dffijier eine »iel
größere Vetantwottltcbfeit bat al« ba« ter gali ift
in unfetet Sltmee. SDfe jebn Ärei«infpeftoren würben
allerbing« auch unter ficb wetteifern; ba« aber

genügt nicht, fo lange bie Vetbeiligung an ber Ver*
antwortlicbfeit bet 3nflruftion nfcht efne allge*
meine wftb ; ohne biefe, hätten wft auch halbe
©öttet al« Äreiainfiruftoren, wirb blutwenig ge*
Wonnen.

SDarin finb bie gortfebritte ju fueben, unb nicht

auf bem fünftlichen Sffiege ber Äantonal* ober ber

Äref«=Dberfnjituftoren.
Um einen Bulgaren 3lu«brucf ju gebrauchen, fo

lernt einer nur bann ©cbwimmen, wenn er in«
Sffiaffer gebt, mag er babei aucb Sffiaffet über ben

SDurfi fcblucfen. Slu« jebet ©cbule wetben unfete
»etantwottltchen Dfftjiete eine reiche ©ammlung »on

©rfabrungen mit ficb nehmen, unb bann ift mit
Vefiiatmtbeit batauf ju teebnen, bafj oon 3abt ju
3abr bfe ju erlangenben SRefultate beffer werben.

SDa« 3nfiruftion«perfonal, beffen Vetbienfle ich

fifneéweg« leugnen wiü, würbe bann bet [Reibe nach

je nach bet peiföulfchen ©tettung, welche jebem in
btr ©intbeilung bet Sltmee jufommt, feinen Vlafe
einnehmen, bauptfäcblfcb abet baju befttagen bel ben

gewöhnlichen SRefruten* unb ©cbüfeen* refp. Sffitebet*

bolungêfurfen auf ble Slnwenbung ber [Réglemente

binjuatbeiten unb weniger al« bl«anbtn al« SDritl*

meifter wirfen. SDerjenige, ber Slnbere infiruiren Will,
foli fetne« gaebe« mächtig fein. SDatf ©inbrtllen bet

SDïannfcbaft foli fünftig ein jig unb allein ©ache bet

Dffijtere uno ber Unterofftjiere bet Sltmee fem.
Sffia« nun bie SDt«jiplin betrifft, fo möchte ich »on gan*

jem Herjen wünfeben, bafj bet Vunb firenge Äonttole
übet beren Hanbbabung halten würbe, unb e« füt
feine Sfjfiicbt hielte, ba mit fefiet H«nb einjugteifen,
wo bie SDi«jiplin nicht gehötfg gebanbbabt wftb;
bie ©elegenbeit baju wütbe ficb mebt al« genug
bieten.

Sffia« bfe Vetwaltung angebt, fo wütbe Ich ble*

felbe ben Äantonen total überlaffen, einmal weil
bie Äantone beffer wiffen, wai für tbre Verbältniffe
pafjt, al« bet Vunb burch efnjelne Veamte e« fönnte,
jweiten« weil in jebem Äanton in grieben«jeiten
eine ganje SWenge »on Slngejieflten mit bet SIRilität*

Berwaltung befebäftigt finb, unb im gatte eine« all*
gemeinen Slufgebote« ber Vunb nur noch nötbig
haben würbe ju befehlen, um fämmtlicbe SRäberwerfe

in ©ang ju fefeen. Verwaltet bagegen ber Vunb in
grfeben«jeiten, unb feblen au« itgenb einem ©runbe
einzelne Veamte, fo fioeft alle«, wäbtenb bagegen

bie Äantone jebn Slngefiellte für ben gehlenben auf*
bringen würben.

SDann brüten«, wefl fch nicht bem Vunb eine folebe

foloffale unb unbanfbate Slrbeit aufbürben möchte,
efne Slrbeff, bfe et nicht fm ©tanbe wäre, richtig ju
führen.

Sffi.il »ierten«, fo lange In Ärieg«jeiten ein Äan*
ton noch intaft bleibt, eine SOcilitäroertraltung eben*

fall« intaft bleibt, ift alle« in ble Hänbe bei Vunbe«
gelegt, fo würbe ba« Vorgeben be« geinbe« In irgenb
einer [Richtung in bie Verwaltung eine« größeren
Serritortum« fiörenb eingreifen.

Sffio wäre bann bfe Äontrole, Wenn ber Vunb
felber »erwalten würbe? bfe würbe einfach total
aufboren.

SRun aber würbe fch ble Verbältniffe jwlfchen
Vunb unb Äantonaloerwaltung beffer regeln, fo

bafj ber Vunb fm ©tanbe ffl, bfe Äontrole ö f f en t*
lieb ju fübren unb nicht, wie e« bel ben jefelgen

Sufiänben ber gall ift, bafj et ftch immet jwefmal
befinnen mufj,-.ehe et eingreift.

SDet Vunb follte nicht nut elngtetfen bütfen, bei

einer »ottfiänbig mangelbaften Vetwaltung, fonbetn
et follte au«brücfllcb ftaft bet Vetfaffung bte Vflfcbt
haben, ba effetti» in bie fantonale Vetwaltung ein*

jugteifen, wo bfe Vetbältniffe e« erfotbetn.
Slnftatt ble ÄantonaloetWaltungen ju befebtänfen,

In ibren Sffiitfung«freifen, wütbe ich bfefelbtu im

galle eine« Äriege« al« wichtige Drgane in ben

©tanb fefeen, in ba« Dberfrieg«fommiffatlat eingtetfen

ju fönnen ; bfe Serbältniffe fottten beratt geregelt
wetben jwifcben eibgenöfftfebem unb Äantonal-Ätleg«*
fommiffatiat, bafj biefe lefetetn im Äriege al« Vet*
binbung«gliebet binter bet Slrmee auftreten fonnten.
Sluf biefe Sffieife wäre bte fchwferfge Sttbett be« etb*

genöfftfehen Ätieg«fommiffatiate« bebeutenb erleichtert

unb »eteinfacht.
©tatt bfe Äantonal=Ätfeg«fommfffarfate ju fchmä*

letn in ibren Sffilrfung«fretfen, follte im ©egentbeil
bem Vunb baran gelegen fein, biefe Verwaltungen
in grteben«jeiten fo oiel wie möglich ju unterftüfeen,

um tm Ätiege biefelben bebeutenb in Slnfprucb neb=

men ju fönnen.

Unfere Äantonal=SlRilitär»erwaltung ift lange nicht

fo faul, al« man e« glauben möcbte. Vetgeffen wir
nicht, baf) tn wenigen Sagen etne Sltmee »on 80,000
SlRann unfete ©renje auf brei, nicht weit »on einan*

bet gelegenen Hauftfirafjen pafftrt hat unb ein in
abuitntftratloer Hlnftcbt nicht fowohl »orberettete« Sanb

tetn übetfebwemmt hätte. SDtefe 80,000 SlRann finb
untergebracht unb ernäbtt worben, ich möchte fagen,
im Hanbumbreben.

Seh bin alfo ber Slnftcht, e« wäre bei ber neuen

Drganifation ber Vetwaltung unb fpejtett ber un*
fere« Äommlffattatowefen« etn grofjer gebiet, ba« ju
Ignorlren, wai bai Sanb, wai bie Siöilpetfonen unb

bte Äantonalcioilbeamten leiften fönnen.

Äopiren wir nicht, wa« Sßreufjen macht, weil wir
nfcht wit biefe ©rofjmacbt Sinfoniche machen auf
@roberung«frfege, fonbern nehmen wir unfere Ver*
bältniffe, wfe fie finb, unb rechnen wfr auch efn wenig

mit bem gefunben 2Renfcben»erftanb unfere« Volle«.
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nach drn jedesmaligen Verhältnissen stch richtend.
Die vorgeschlagenen 10 Kreisinspektoren, welche an
die Stelle der Kantonal-Oberinstruktoren eintreten

würden, dürften in der mechanischen Handhabung
der Reglemente etwas mehr Einheit mit sich führen;
damit wäre das aber noch lange nicht erreicht, was
unsere Infanterie stark machen würde.

Die preußischen Ofsiziere arbeiten mit einer wahren

Wuth darauf hin, ihre Untergebenen hauptsächlich

im praktischen Sinn zu entwickeln; jeder Offizier

wetteifert, die besten Resultate liefern zu können,
weil von unten bis oben jeder Offizier etne viel
größere Verantwortlichkeit hat als das der Fall ist
in unserer Armee. Die zchn Kretsinspcktoren würden
allerdings auch unter stch wetteifern; das aber

genügt nicht, so lange die Betheiligung an der

Verantwortlichkeit der Instruktion nicht etne allgemeine

wird; ohne diese, hätten wir auch halbe
Götter als Kreisinstruktoren, wird blutwenig
gewonnen.

Darin sind die Fortschritte zu suchen, und nicht
auf dcm künstlichcn Wege der Kantonal- oder der

Krets-Obcrinstruktoreri.
Um einen vulgären Ausdruck zu gebrauchen, so

lernt ciner nur dann Schwimmen, wenn er ins
Wasser geht, mag er dabei auch Wasscr übcr den

Durst schlucken. AuS jeder Schule werden unsere

verantwortlichen Ofsiziere eine reiche Sammlung von
Erfahrungen mit sich nehmen, und dann ist mit
Bestimmtheit darauf zu rechnen, daß von Jabr zu
Jahr die zu erlangenden Resultate besser werden.

Das Jnstruktionspersonal, dessen Verdienste ich

keineswegs leugnen will, würde dann der Reihe nach

je nach der persönlichen Stellung, welche jedem in
der Eintheilung der Armce zukommt, seincn Platz
einnehmen, hauptsächlich aber dazu beitragen bei den

gewöhnlichen Rckrutcn- und Schützen- resp. Wteder-
holungskursen auf die Anwendung der Reglemente

hinzuarbeiten und weniger als bisanhin als Drill-
mcister wirken. Derjenige, dcr Andcre instruiren will,
soll feines Faches mächtig sein. Daö Eindrillen der

Mannschaft soll künftig einzig und allein Sache der

Ofstziere unv der Unterofsiziere der Armee fem.
Was nun die Disziplin betrifft, so möchte ich von ganzem

Hcrzen wünschen, daß derBund strenge Kontrole
über deren Handhabung halten würde, und es für
seine Pflicht hielte, da mit fester Hand einzugreifen,
wo die Disziplin nicht gehörig gehandhabt wtrd;
die Gelegenheit dazu würde sich mehr als genug
bitten.

Was die Verwaltung angeht, so würde ich

dieselbe den Kantonen total überlassen, einmal weil
die Kantone besser wissen, was für thre Verhältnisse

paßt, als der Bund durch einzelne Beamte es könnte,

zweitens weil tn jedcm Kanton tn FriedenSzeiten
cine ganze Menge von Angestellten mit der

Militärverwaltung beschäftigt stnd, und im Falle eines

allgemeinen Aufgebotes der Bund nur noch nöthig
haben würde zu befehlen, um sämmtliche Räderwerke

in Gang zu setzen. Verwaltet dagegen der Bund tn
FriedenSzeiten, und fehlen aus irgend einem Grunde
einzelne Beamte, so stockt alleö, während dagegen

die Kantone zehn Angestellte für den Fehlenden
aufbringen würden.

Dann drittens, weil ich nicht dem Bund eine solche

kolossale und undankbare Arbeit aufbürden möchte,
eine Arbeit, die er nicht im Stande wäre, richtig zu
führen.

W. il viertens, so lange in Kriegszeitcn ein Kanton

noch intakt bleibt, eine Militärverwaltung ebenfalls

intakt bleibt, ist alles in die Hände des BundcS

gclcgt, so würde das Vorgehen des Feindes in irgend
einer Richtung tn die Verwaltung eines größeren
Territoriums störend eingreifen.

Wo wäre dann die Kontrole, wenn der Bund
selber verwalten würde? die würde einfach total
aufhören.

Nun aber würde ich die Verhältnisse zwischen
Bund und Kantonalverwaltung besser regeln, so

daß der Bund im Stande ist, die Kontrole öff ent-
ltch zu führen und nicht, wie es bet den jetzigen
Zuständen der Fall ist, daß er sich immer zweimal
besinnen muß/.ehe er eingreift.

Der Bund sollte ntcht nur eingreifen dürfen, bei

einer vollständig mangelhaften Verwaltung, sondern

er sollte ausdrücklich kraft der Verfassung dte Pflicht
haben, da effektiv in die kantonale Verwaltung
einzugreifen, wo die Verhältnisse es erfordern.

Anstatt die Kantonalverwaltungen zu beschränken,

tn ihren Wirkungskreisen, würde ich diefelben im

Falle eines Krieges als wichtige Organe in den

Stand setzen, in das Oberkriegskommissariat eingreifen

zu können; die Verhältnisse sollten derart geregelt
werden zwischen eidgenössischem und Kantonal-Kriegs-
kommissariat, daß dtese letztern im Kriege als
Verbindungsglieder hinter der Armee auftreten könnten.

Auf diese Weise wäre die schwierige Arbeit des

eidgenössifchen Kriegskommtssariates bedeutend erleichtert
und vereinfacht.

Statt die Kantonal-Kriegskommissariate zu schmälern

in ihren Wirkungskreisen, sollte tm Gegentheil
dcm Bund daran gelegen sein, diefe Verwaltungen
in FriedenSzeiten so viel wie möglich zu unterstützen,

um tm Kriege dieselben bedeutend in Anspruch nehmen

zu können.

Unsere Kantonal-Militärvcrwaltung tst lange nicht
so faul, als man es glauben möchte. Vergessen wtr
ntcht, daß tn wenigen Tagen etne Armee von 80,000
Mann unsere Grenze auf drei, nicht weit von einander

gelegenen Hauptstraßen passirt hat und ein tn
administrativer Hinsicht ntcht sowohl vorberettetes Land

rein überschwemmt hätte. Dtese 80,000 Mann stnd

untergebracht und ernährt worden, ich möchte sagen,

tm Handumdrehen.

Ich bin also der Anstcht, es wäre bei der neuen

Organisation der Verwaltung und speziell der

unfereS Kommissartatswcsens etn großer Fehler, daS zu

ignoriren, was das Land, was die Ctvilpersonen und

dte Kantonalcivilbeamten leisten können.

Kopiren wir ntcht, was Preußen macht, weil wir
nicht wie diese Großmacht Ansprüche machen auf
Eroberungskriege, sondern nehmen wir unsere

Verhältnisse, wie ste stnd, und rechnen wir auch ein wenig

mit dem gefunden Menschenverstand unseres Volkes.
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Sbeorien blenben nur SDiejenigen, bie fleh wollen

blenben laffen; ble Vrarl« bagegen Ifl unb bleibt
ewig wahr unb fie jeigt un«, bafj, wenn in abmini*
firattoer Hlnftcbt bfe Verbältniffe jwifcben Vunb unb
Äantonen in bet Sffitlfe geregelt werben, bafj bem

Vunb eine effectioe Äontrole burebau« jur Sßflicbt

gemaebt wirb, bie fantonale SWlittärüerwaltung ba«

leiften wirb, wai noch fein Sanb ju leiften im
©tanbe war.

Snftruftion unb SDi«jiplln ftnb ble ©runblagen
einet Sltmee, biefe betben Vrancben be« SDienfte«

laffen noch »iel ju wünfehen übrfg, unb wenn btefe

nicht in bem oben angegebenen ©inne einer grünb*
liehen SRcorganifation unterworfen werben, fo fann ich

mit Veßimmtheit behaupten, bafj jebe SReoifton im Ver*
waltung«wefen biefe Uebelftänbe nicbt befeitigen wirb.

SBerfen wir unfere Slugen auf bie wirflieben Uebel*

ftänbe unferer Slrmce unb ftofjen wir nicht alle« um,
wai nut einiget Äotrtftur bebarf.

L. de Perrot,
Dberfilt. im Slrtitletfeftabe.

Veirrtttjtungen über bie SEljätigfeit unb Stiftungen
ber Äatiatterie im Ätiege 1871. Von ìRittmet*

fiet SD. H- Slöaltet. Setpjig. Vucbbanblung für
SIRititärttiffenfcbaften. (gr. Sucfbarbt.) SJJief«

2 gr. 70 St«.
SDiefe »on achtem SReitergeift belebten Vetrachtun*

gen über bte Seiftungen ber Äaoallerie in bem grofjen

franjöftfcb*beutfcben Ärteg »erben »on jebem [Reiter*

tfftjiet mit grofjem 3ntereffe gelefen werben. Vet ber

günftigen Veurtheilung, welcbe bte ©ebttft in ber aué*

länblfchen SDctlttät*Vreffe mit SRecbt gefunben bat,
erlauben wlt un« ju hoffen, bafj biefelbe auch bet

un« in faoallettfitfcben Ätetfen bte »erbtente Veaefc*

tung finben werbe.

3n bet furjen ©fnleftung legt ber Herr Verfaffer
bie ©rünbe bar, welche ihn »etanlaßt haben, fetne

Vetracbtungen an bet Hanb btx ©rfabrungen bti
großen beutfeh * franjöftfcben Ätiege« »orjubrtngen.
©t fagt:

Sffiäbrenb bie bloße frieg«wiffenfchaftlicbe Sbeorie

babureb, baß fie nur mit ben Äombinationen »ertraut
macht unb bie Slu«fübrung nicbt berührt, leicbt in
ein leere« SDogmenwefen — In ©emeinplâfee — auê*

artet, weil fte ftch nur batauf befchränft, anjugeben,

wai überhaupt ju thun fei, gibt bie Äriegegefchichte,

welche ununterbrochen ble 3bee mit ber Slu«fübrung
»erfnüpft, jugleicb an, wai bit näcbfte Sffiirfung
efnet befttmmten frtegertfeben Slftlon ober Unterlaffung
war, in welchem Äaufalneru« alle Ärleg«begcbenbet*
ten unter einanber unb mit bem eigentlichen Ärieg«*
jweefe flanben unb wie babet in einem gegebenen

SERomente ben Umftänben gemäß gebanbelt wetben

fott obet nicbt.
SDen Sroecf, welchen er »erfolgt, ptäcifttenb fât>rt

ble ©ebttft fott:
SRur eine allgemeine ©chilbetung ber Verbältniffe

bet beibetfeitlgen fraglichen SBaffengattungen, beren

©tätfe, Dtganifatfon unb Vewaffnung, bet ©tanb
bet militätifcben Slu«bilbung, bie ©igentbümlicbteit
ber geebtart, ba« SKftwftfen bfefer Sffiaffe bei ben

großen Dpetationen, fowie im fleinen Ätiege, enblicb
bie au« ben einjelnen Slftionen tet beibetfeftlgen Äa*
»allerlen ftcb febon bel bem bermaligen ©tanbe ber

Duellen ergebenben SRefferionen unb golgerungen Ifi
ber näcbfte Qxntct biefer Qeilen.

SDer ©nbjwecf berfelben ift aber, bie Sffiaffengenof*
fen ju ähnlichen Vetracbtungen unb ©törterungen an*

juregen, bamit wir an ber Hanb ber jüngfioerfioffe*
nen Äriegebegebenbeiten jur ©tfenntniß.jener 3been
unb Utfacben gelangen, butch bie fte herbeigeführt
würben, unb welcbe fonacb auf ba« Sffiefen unb ble

Verwenbung unferer Sffiaffe unter ben gegenwärtigen
ßeitoerbältniffen, ba« ifi beim bermalfgen ©tanbe
be« Ärieg«wefen« »om allergrößten ©Inftuffe ftnb.

Sffiir fönnen bem H£rrn Verfaffer nicht bei bet

Weitern Slu«fübrung folgen, boch fcheinen feine ©ebluß*
betraebtungen »on folebem 3ntcreffe, baß wir nicbt

untetlaffen wollen, folebe au«jug«wetfe wfebetjugtbcn.
Herr SRtttmetfter Sffialttt fommt am ©nbe feinet

Slrbeit ju fotgenben ©chlüffen :

Vor Slllem tbut bet Ärfeg 1870 jut ©»fbtnj bat,
baß bfe Äaoattetfe nicht, wie Viele nach bet mangel*
haften Verwenbung btefer Sffiaffe in ben Äriegen 1859

unb 1866 üermeinten, an Vebeutung »erloten babe,

fonbern baß im ©egentbeite bet Sffiertb ber [Reiterei,
in«befonbere aber ihre SRette In ftrategifchen Dpera*
tionen in ganj ungewöhnlicher Sffietfe gewaebfen ifi.

3ebcr gelbjug befiebt au« bret, Im Sffiefentlichen

fiet« wlebetfebrenben SOîomenten: erften« au« ben

ftrategifchen Operationen »ot bem ßufammenfioße
bet beiben feinblicben Heere, jweiten« au« bem Qn*
fammenfteße biefet Heere felbft, unb brltten« au«

ben ftrategifeben SDiaßnabmen nach bem taftifeben

©eblage, bejüglich au« bem Ucbetgange ju neuen

Dperattonen.
Sffiäbrenb nun fn ben früheren Ärfegen bie [Rolle

ber Äaoallerfe »orwiegenb auf ben jweiten Ärieg«*
moment, ba« ift auf eine Sbätigfeit beim Sufammen»
ftoße ber feinblteben Slrmeen befchränft, fomit baupt*
läcblicb taftifeber SRatut wat, bagegen ihre [Rolle im
erften unb britten Ärleg«ftabium fico auf etn SOcinl*

mum rebujirte, bat ftcb biefe« Verbältniß in bet

SReujeit babtn total oetänbert, baß eben bie SRotte

bet Äaoallttte »ot unb nach bem 3ufammenftoße
bet feinblicben Hfete, ba« ifi wäbrenb ber firategt*
feben Dperationen, bie hauptfäcbltebe, bie Sbättgfeft
wäbrenb bet ©cblacbt abet eine mebt fefunbäte ge*

wotben ifi. SDa nun bie ftrategifeben Dperationen
bei Sffiefrem mebt ßtit unb [Raum umfaffen, al« ble

taftifeben ©cfcläge, ba fetnet bie fttategtfcben SDiaß*

nahmen in tbttt Slnlage »tel gtoßotttget, in ibrer
SDurebfübrung »iel febwteriger unb tn ibren Sffiirfun*

gen »tel woblibätlget ftnb, al« bie taftifeben, fo folgt
barau« mit aflet Veftimmtbeit, baß jene Sffiaffe, beren

Sbätigfeit auf bie ftrategifchen Dperationen einen fo

großen ©influß ju nehmen, bejiebung«weife ein fo

wefentlicbc« ©lement beren ©elingen« ju bilben be*

rufen tfi, in Hfnfunft auch eine betöottagenbe [Rolle

fpielen muß.
SDamit jeboch bie Äaoattetie bet an fte getretenen

hoben Slufgabe gewaebfen fef, muffen folgenbe Ve-
bfngungen erfüllt werben:

3?0 -
Theorien blenden nur Diejenigen, die sich wollen

blenden lassen; die Praxis dagegen ist und bleibt
ewig wahr und ste zcigt uns, daß, wenn in
administrativer Hinsicht die Verhältnisse zwischen Bund und
Kantonen tn der Weise geregelt werden, daß dem

Bund eine effective Kontrole durchaus zur Pflicht
gemacht wtrd, die kantonale Milttärvcrwaltung daS

leisten wird, was noch kein Land zu leisten tm

Stande war.
Instruktion und Disziplin stnd die Grundlagen

einer Armee, diese beiden Branchen des Dienstes
lassen noch viel zu wünschen übrig, und wenn diese

nicht in dem oben angegebenen Sinne einer gründlichen

Reorganisation untcrworfcn werdcn, so kann ich

mit Bcstimmthctt behauptcn, daß jede Revision im Ver-
waltungswesen diese Uebelstände nicht beseitigen wird.

Werfen wir unsere Augen auf die wirklichen Uebelstände

unserer Armce und stoßen wir nicht alles um,
was nur einiger Korrektur bedarf.

I^,. às I? s rr « t
Oberstlt. tm Artilleriestab?.

Betrachtungen über die Thätigkeit und Leistungen
der Kavallerie im Kriege 1871. Von Rittmet-
stcr D. H. Walter. Leipzig. Buchhandlung für
Militärwissenschaften. (Fr. Luckhardt.) PretS
2 Fr. 7« CtS.

Diese von ächtem Reitcrgeist belebten Betrachtungen

über dte Leistungen der Kavallerie tn dem großcn

französtsch-dcutschen Krieg werden von jedcm Reiter-

cffizier mit großem Interesse gclesen werden. Bet der

günstigen Beurtheilung, welche dte Schrift tn der

ausländischen Militär-Prcsse mtt Recht gefunden hat.
erlauben wtr uns zu hoffcn, daß dieselbe auch bet

uns in kavallertsttschen Kreisen dte verdiente Beachtung

finden werde.

Jn der kurzen Einleitung legt der Herr Vcrfasscr
die Gründe dar, wclche thn verantaßt haben, seine

Betrachtungen an der Hand der Ersahrungen des

großen deutsch-französischen Krieges vorzubringen.
Er sagt:

Während die bloße kriegswisscnschaftliche Theorie

dadurch, daß sie nur mit den Kombinationen vertraut
macht und die Ausführung nicht berührt, leicht tn
ein leereö Dogmenwesen — in Gemeinplätze —
ausartet, weil sie sich nur darauf beschränkt, anzugeben,

was überhaupt zu thun set, gibt die Kriegsgeschichte,

welche ununterbrochen die Idee mtt der Ausführung
verknüpft, zugleich an, was die nächste Wirkung
einer bestimmten kriegerischen Aktion oder Unterlassung

war, in welchem Kausalnexus alle Krikgsbegebcnhet-
ten unter ctnandcr und mit dcm eigentlichen Kriegszwecke

standen und wie daher in einem gegebenen

Momente den Umständen gemäß gehandelt werden

soll oder nickt.

Den Zweck, wclchen er verfolgt, präctsirend fährt
die Schrift fort:

Nur cine allgemeine Schilderung der Verhältnisse

der beiderseitigst, fraglichen Waffengattungen, deren

Stärke, Organisation und Bewaffnung, der Stand
der militärischen Ausbildung, die Eigenthümlichkeit
der Fechtart, das Mitwirken dieser Waffe bei den

großen Operationen, sowie im kleinen Kriege, endlich
die aus den einzelnen Akttonen ter beiderseitig?«
Kavallerien stch schon bei dem dermaligen Stande der

Quellen ergebenden Rcflerionen und Folgerungen ist
der nächste Zweck dieser Zeilen.

Der Endzweck dcrsclbcn ist aber, die Wasfengenos-
scn zu ähnlichen Betrachtungen und Erörterungen
anzuregen, damit wir an der Hand dcr jüngstverflossenen

Kriegsbegebenheiten zur Erkenntniß.jener Ideen
und Ursachcn gclangcn, durch die sie herbeigeführt
wurden, und welche sonach auf das Wesen und die

Verwendung unscrcr Waffe unter den gegenwärtigen
Zeitverhältntssen, das ist beim dermaltgen Stande
des Kriegswesens vom allergrößten Einflüsse stnd.

Wir können dcm Hcrrn Vcrfasscr ntcht bet der

weitern Ausführung folgen, doch scheinen seine

Schlußbetrachtungen von solchem Jntcrcssc, daß wir nicht

untcrlassen wollen, solche auszugsweise wiedcrzugebcn.

Herr Rittmeister Walter kommt am Ende setner

Arbeit zu folgenden Schlüssen:
Vor Allem thut der Krieg 1870 zur Evidenz dar,

daß die Kavallerie nicht, wie Viele nach der mangelhaften

Verwcndung dieser Waffe in den Kriegen 1859

und 1866 vermeinten, an Bedeutung verlorcn habe,

sondern daß im Gegentheile der Werth der Reiteret,
insbesondere nbcr ihre Rolle in stratcgischcn Operationen

tn ganz ungewöhnlicher Weise gewachsen ist.

Jeder Feldzug bcstcht aus drei, im Wesentlichen
stets wiederkchrenden Momcntcn: erstens aus den

strategtschen Operationen vor dem Zusammenstoße
der beidcn fcindlichcn Heere, zweitens aus dem

Zusammenstoße dieser Heere selbst, und drittens auö

dcn stratcgiscken Maßnahmen nach dem taktischen

Schlage, bezüglich aus dem Ucbergange zu neuen

Operationen.
Während nun in den frühcrcn Kricgen die Rolle

der Kavallcrie vorwiegcnd auf dcn zwcitcn Kriegs-
moment, das tst auf eine Thätigkeit bcim Zusammenstoße

der feindlichen Armeen beschränkt, somit haupt-
iächlich taktischer Natur war, dagegen thre Rolle im
ersten und dritten Kriegsstadium stch aus ctn Minimum

reduzirte, hat sich dieses Verhältniß in dcr

Neuzeit dahin total verändert, baß eben die Rolle
der Kavallcrie vor und nach dem Zusammenstoße

der feindlichen Heere, das tst während der strategischen

Operationen, die hauptsächliche, die Thätigkett
während dcr Schlacht aber cine mehr sekundäre

geworden ist. Da nun die strategischen Operattoncn
bei Weitem mehr Zeit und Raum umfassen, als die

taktischen Scdläge, da fcrncr dte strategischen Maß-
nahmcn in ihrer Anlage viel großartiger, in ihrer

Durchführung viel schwieriger und tn ihren Wirkungen

viel wohlthätiger stnd, als die taktischcn, so folgt
daraus mit aller Bestimmtheit, daß jene Waffe, deren

Thätigkeit auf die strategtschen Operattoncn cincn so

großcn Einfluß zu nehmen, beziehungsweise etn so

wesentliches Element deren Gelingens zu bilden
berufen ist, in Hinkunft auch eine hervorragende Rolle

spielen muß.
Damit jedoch dte Kavallerie der an ste getretenen

hohen Aufgabe gewachsen sei, müssen folgende Be-
dingungen erfüllt werden:
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